
[image: Les sœurs Rondoli / Die Schwestern Rondoli]



Guy de Maupassant

Les sœurs Rondoli / Die Schwestern Rondoli

Zweisprachige Ausgabe

Übersetzt von Georg Freiherr von Ompteda



Das Buch kaufen



Klicken Sie auf die unterstrichenen Querverweise, um zwischen der zweisprachigen Version und dem Original zu wechseln.




Der Originaltext und die Übersetzung sind gemeinfrei. Die Rechte für die synchronisierte zweisprachige Ausgabe und für die von uns in der Übersetzung ergänzten Textpassagen liegen bei Doppeltext.




Unser Programm umfasst viele weitere zweisprachige Titel.  Besuchen Sie www.doppeltext.com, um mehr zu erfahren.




Wir freuen uns auf Ihre Meinung und Kritik.




Doppeltext

Igor Kogan & Tatiana Zelenska

Karwendelstr. 25

D-81369 München

Tel. +49-89-74 79 28 26

www.doppeltext.com

info@doppeltext.com




LES SŒURS RONDOLI


DIE SCHWESTERN RONDOLI





I





—NON, dit Pierre Jouvenet, je ne connais pas l’Italie, et pourtant j’ai tenté deux fois d’y pénétrer,

Nein, sagte Pierre Jouvenet, Italien kenne ich nicht, obgleich ich zwei Mal auf dem Wege dahin war.

mais je me suis trouvé arrêté à la frontière de telle sorte qu’il m’a toujours été impossible de m’avancer plus loin.

Aber jedes Mal wurde ich an der Grenze durch Umstände aufgehalten, die mir’s unmöglich machten, weiter zu kommen.

Et pourtant ces deux tentatives m’ont donné une idée charmante des mœurs de ce beau pays.

Und doch haben mir diese beiden Versuche einen reizenden Begriff von den Sitten dieses schönen Landes beigebracht.

Il me reste à connaître les villes, les musées, les chefs-d’œuvre dont cette terre est peuplée.

Die Städte, Museen, die Meisterwerke der Kunst, mit denen Italien begnadet ist, muß ich erst noch kennen lernen.

J’essayerai de nouveau, au premier jour, de m’aventurer sur ce territoire infranchissable.

Sobald ich irgend kann, werde ich einen erneuten Versuch machen, mich auf dieses mir bisher unerreichbare Gebiet zu begeben.




— Vous ne comprenez pas? — Je m’explique.

– Sie verstehen nicht was das heißen soll? – Gut, ich will es Ihnen erklären.




C’est en 1874 que le désir me vint de voir Venise, Florence, Rome et Naples.

Im Jahre 1874 bekam ich Lust einmal Venedig, Florenz, Rom, Neapel zu besuchen.

Ce goût me prit vers le 15 juin, alors que la sève violente du printemps vous met au cœur des ardeurs de voyage et d’amour.

Der Wunsch kam mir so gegen den 15. Juni, zur Zeit wo die Frühlingsdüfte uns den Drang in die Weite, den Drang nach Liebe in’s Herz zaubern.




Je ne suis pas voyageur cependant. Changer de place me paraît une action inutile et fatigante.

Doch ich bin nicht eigentlich eine Reisenatur. Mir dünkt der Ortswechsel zwecklos und ermüdend.

Les nuits en chemin de fer, le sommeil secoué des wagons avec des douleurs dans la tête et des courbatures dans les membres,

Nächte auf der Eisenbahn, der Halbschlaf beim Rütteln des Zuges, bei Kopf- und Gliederschmerzen,

les réveils éreintés dans cette boîte roulante, cette sensation de crasse sur la peau, ces saletés volantes qui vous poudrent les yeux et le poil,

die Schmutzkruste, die sich auf der Haut bildet, der Staub, der in die Augen kommt und sich in die Haare setzt,

ce parfum de charbon dont on se nourrit, ces dîners exécrables dans le courant d’air des buffets sont, à mon avis, de détestables commencements pour une partie de plaisir.

der Kohlengestank, das fürchterliche Essen an den Büffets, wo es immer zieht, all das ist nach meinem Geschmack ein schrecklicher Anfang für eine Vergnügungsreise.




Après cette introduction du Rapide, nous avons les tristesses de l’hôtel, du grand hôtel plein de monde et si vide,

Nach dieser Einleitung im Schnellzuge kommt die Unbehaglichkeit des Hotels, einer großen, menschenerfüllten und doch öden Karawanserei,

la chambre inconnue, navrante, le lit suspect!

in der man sich in ungewohnten, traurigstimmenden Räumen befindet und einen ein zweifelhaftes Bett erwartet.

— Je tiens à mon lit plus qu’à tout. Il est le sanctuaire de la vie.

– Über mein Bett geht mir nichts. Es ist das Allerheiligste des Lebens.

On lui livre nue sa chair fatiguée pour qu’il la ranime et la repose dans la blancheur des draps et dans la chaleur des duvets.

Ihm übergibt man seinen müden Leib, daß er sich erhole im Weiß der Linnen, in der Wärme der Kissen.




C’est là que nous trouvons les plus douces heures de l’existence, les heures d’amour et de sommeil.

Dort verleben wir die süßesten Stunden des Daseins, die Stunden der Liebe und des Schlafes.

Le lit est sacré. Il doit être respecté, vénéré par nous, et aimé comme ce que nous avons de meilleur et de plus doux sur la terre.

Das Bett ist geheiligt. Wir müssen es verehren und lieben als das Beste und Süßeste, das es auf der Erde gibt.




Je ne puis soulever le drap d’un lit d’hôtel sans un frisson de dégoût.

Das Betttuch in einem Hotel kann ich nicht ohne Ekel berühren.

Qu’a-t-on fait là dedans, l’autre nuit? Quels gens malpropres, répugnants ont dormi sur ces matelas.

Was geschah darin die vergangene Nacht. Was für abstoßende, unreinliche Menschen haben auf diesen Matratzen gelegen.

Et je pense à tous les êtres affreux qu’on coudoie chaque jour, aux vilains bossus,

Und ich denke an alle gräßlichen Wesen, die man täglich trifft, an widerliche Krüppel,

aux chairs bourgeonneuses, aux mains noires, qui font songer aux pieds et au reste.

an Ausschlagbehaftete, an schmutzige Hände, die unwillkürlich einen Rückschluß auf das Übrige herausfordern.

Je pense à ceux dont la rencontre vous jette au nez des odeurs écœurantes d’ail ou d’humanité.

Ich denke an die, bei deren Begegnen einem ein unüberwindlicher Knoblauch- oder Schweißgeruch entgegenweht.

Je pense aux difformes, aux purulents, aux sueurs des malades, à toutes les laideurs et à toutes les saletés de l’homme.

Ich denke an Mißgestaltung und Krankenausdünstung, an alles Häßliche, an alle Unreinlichkeiten der Menschen.




Tout cela a passé dans ce lit où je vais dormir. J’ai mal au cœur en glissant mon pied dedans.

Alles das hat in dem Bett gelegen, in dem ich schlafen soll. Wenn ich nur einen Fuß hineinsetze, wird mir schlecht.




Et les dîners d’hôtel, les longs dîners de table d’hôte au milieu de toutes ces personnes assommantes ou grotesques;

Und erst die Diners im Hotel, die lange Table d’hôte mitten zwischen langweiligen oder albernen Menschen!

et les affreux dîners solitaires à la petite table du restaurant en face d’une pauvre bougie coiffée d’un abat-jour.

Und die gräßlichen, einsamen Mahlzeiten an jenen kleinen Tischen im Restaurant, auf denen ein armseliges Licht mit Lampenschirm brennt.




Et les soirs navrants dans la cité ignorée? Connaissez-vous rien de plus lamentable que la nuit qui tombe sur une ville étrangère?

Und die trüben Abende in einem Ort, den man nicht kennt? Gibt es etwas Gräßlicheres, als wenn die Nacht hereinbricht in einer fremden Stadt?

On va devant soi au milieu d’un mouvement, d’une agitation qui semblent surprenants comme ceux de songes.

Man geht seines Weges mitten im Menschengewühl, mitten in einem Treiben, das einem vorkommt wie ein Traum.

On regarde ces figures qu’on n’a jamais vues, qu’on ne reverra jamais; on écoute ces voix parler de choses

Man erblickt Gesichter, die man nie gesehen und nie wiederschauen wird, man hört Stimmen über Dinge sprechen,

qui vous sont indifférentes, en une langue qu’on ne comprend même point.

die einem gleichgültig sind in einer Sprache, die man nicht einmal versteht.

On éprouve la sensation atroce de l’être perdu. On a le cœur serré, les jambes molles, l’âme affaissée.

Da überschleicht einen das furchtbare Gefühl grenzenloser Einsamkeit. Das Herz zieht sich zusammen, die Füße wollen nicht mehr fort, die Seele fühlt sich ermattet.

On marche comme si on fuyait, on marche pour ne pas rentrer dans l’hôtel où on se trouverait plus perdu encore

Man geht als wolle man fliehen, man geht nur, um nicht in’s Hotel zurückzukehren, wo man sich noch verlorener fühlen würde,

parce qu’on y est chez soi, dans le chez soi payé de tout le monde, et on finit par tomber sur la chaise d’un café illuminé,

weil man zwar daheim ist, aber doch nur im bezahlten Allerweltsheim. Und endlich findet man sich in irgend einem Café wieder,

dont les dorures et les lumières vous accablent mille fois plus que les ombres de la rue.

dessen Goldklexereien und grelles Licht einen noch tausend Mal mehr bedrücken als das Dunkel der Straße.

Alors, devant le bock baveux apporté par un garçon qui court, on se sent si abominablement seul

Da fühlt man sich bei seinem schmutzigen Glase Bier, das ein eilfertiger Kellner gebracht, so unerhört einsam,

qu’une sorte de folie vous saisit, un besoin de partir, d’aller autre part, n’importe où,

daß einen eine Art Irrsinn packt: der Drang zu fliehen, irgend wohin zu eilen, ganz gleich wohin,

pour ne pas rester là, devant cette table de marbre et sous ce lustre éclatant.

nur um nicht hier zu bleiben vor diesem Marmortisch unter diesem strahlenden Licht.

Et on s’aperçoit soudain qu’on est vraiment et toujours et partout seul au monde,

Und jäh kommt einem die Erkenntnis, daß man aller Orten, überall auf dieser Erde allein ist,

mais que, dans les lieux connus, les coudoiements familiers vous donnent seulement l’illusion de la fraternité humaine.

aber daß zu Haus uns nur die stete Berührung mit unseren Nächsten das Gefühl der Verwandtschaft vorgaukelt.

C’est en ces heures d’abandon, de noir isolement dans les cités lointaines qu’on pense largement, clairement, et profondément.

In diesen Stunden der Verlassenheit, des tiefsten Alleinseins in ferner Stadt, werden die Gedanken weiter, klarer und tiefer.

C’est alors qu’on voit bien toute la vie d’un seul coup d’œil en dehors de l’optique d’espérance éternelle,

Dann übersieht man das Leben mit einem Blick jenseits des Gesichtswinkels ewiger Hoffnung,

en dehors de la tromperie des habitudes prises et de l’attente du bonheur toujours rêvé.

ohne die Täuschung der Gewohnheit, und man wartet nicht mehr auf ein immer nur geträumtes Glück.




C’est en allant loin qu’on comprend bien comme tout est proche et court et vide;

Wenn man in die Ferne geht, begreift man erst wie alles klein ist, beschränkt und öde.

c’est en cherchant l’inconnu qu’on s’aperçoit bien comme tout est médiocre et vite fini;

Wer das Unbekannte sucht, dem wird offenbar, wie alles eitel ist und vergänglich.

c’est en parcourant la terre qu’on voit bien comme elle est petite et sans cesse à peu près pareille.

Wer die Erde durchschweift, sieht erst wie winzig sie ist und überall gleich.




Oh! les soirées sombres de marche au hasard par des rues ignorées, je les connais. J’ai plus peur d’elles que de tout.

Ach ich kenne sie, diese dunklen Abende, wenn man auf’s Geratewohl durch unbekannte Straßen irrt. Ich fürchte sie mehr denn alles Andere.




Aussi comme je ne voulais pour rien partir seul en ce voyage d’Italie je décidai à m’accompagner mon ami Paul Pavilly.

Da ich nun um keinen Preis allein nach Italien reisen wollte, so überredete ich meinen Freund Paul Pavilly mich zu begleiten.
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—NON, dit Pierre Jouvenet, je ne connais pas l’Italie, et pourtant j’ai tenté deux fois d’y pénétrer, 
mais je me suis trouvé arrêté à la frontière de telle sorte qu’il m’a toujours été impossible de m’avancer plus loin. 
Et pourtant ces deux tentatives m’ont donné une idée charmante des mœurs de ce beau pays. 
Il me reste à connaître les villes, les musées, les chefs-d’œuvre dont cette terre est peuplée. 
J’essayerai de nouveau, au premier jour, de m’aventurer sur ce territoire infranchissable. 



— Vous ne comprenez pas? — Je m’explique. 



C’est en 1874 que le désir me vint de voir Venise, Florence, Rome et Naples. 
Ce goût me prit vers le 15 juin, alors que la sève violente du printemps vous met au cœur des ardeurs de voyage et d’amour. 



Je ne suis pas voyageur cependant. Changer de place me paraît une action inutile et fatigante. 
Les nuits en chemin de fer, le sommeil secoué des wagons avec des douleurs dans la tête et des courbatures dans les membres, 
les réveils éreintés dans cette boîte roulante, cette sensation de crasse sur la peau, ces saletés volantes qui vous poudrent les yeux et le poil, 
ce parfum de charbon dont on se nourrit, ces dîners exécrables dans le courant d’air des buffets sont, à mon avis, de détestables commencements pour une partie de plaisir. 



Après cette introduction du Rapide, nous avons les tristesses de l’hôtel, du grand hôtel plein de monde et si vide, 
la chambre inconnue, navrante, le lit suspect! 
— Je tiens à mon lit plus qu’à tout. Il est le sanctuaire de la vie. 
On lui livre nue sa chair fatiguée pour qu’il la ranime et la repose dans la blancheur des draps et dans la chaleur des duvets. 



C’est là que nous trouvons les plus douces heures de l’existence, les heures d’amour et de sommeil. 
Le lit est sacré. Il doit être respecté, vénéré par nous, et aimé comme ce que nous avons de meilleur et de plus doux sur la terre. 



Je ne puis soulever le drap d’un lit d’hôtel sans un frisson de dégoût. 
Qu’a-t-on fait là dedans, l’autre nuit? Quels gens malpropres, répugnants ont dormi sur ces matelas. 
Et je pense à tous les êtres affreux qu’on coudoie chaque jour, aux vilains bossus, 
aux chairs bourgeonneuses, aux mains noires, qui font songer aux pieds et au reste. 
Je pense à ceux dont la rencontre vous jette au nez des odeurs écœurantes d’ail ou d’humanité. 
Je pense aux difformes, aux purulents, aux sueurs des malades, à toutes les laideurs et à toutes les saletés de l’homme. 



Tout cela a passé dans ce lit où je vais dormir. J’ai mal au cœur en glissant mon pied dedans. 



Et les dîners d’hôtel, les longs dîners de table d’hôte au milieu de toutes ces personnes assommantes ou grotesques; 
et les affreux dîners solitaires à la petite table du restaurant en face d’une pauvre bougie coiffée d’un abat-jour. 



Et les soirs navrants dans la cité ignorée? Connaissez-vous rien de plus lamentable que la nuit qui tombe sur une ville étrangère? 
On va devant soi au milieu d’un mouvement, d’une agitation qui semblent surprenants comme ceux de songes. 
On regarde ces figures qu’on n’a jamais vues, qu’on ne reverra jamais; on écoute ces voix parler de choses 
qui vous sont indifférentes, en une langue qu’on ne comprend même point. 
On éprouve la sensation atroce de l’être perdu. On a le cœur serré, les jambes molles, l’âme affaissée. 
On marche comme si on fuyait, on marche pour ne pas rentrer dans l’hôtel où on se trouverait plus perdu encore 
parce qu’on y est chez soi, dans le chez soi payé de tout le monde, et on finit par tomber sur la chaise d’un café illuminé, 
dont les dorures et les lumières vous accablent mille fois plus que les ombres de la rue. 
Alors, devant le bock baveux apporté par un garçon qui court, on se sent si abominablement seul 
qu’une sorte de folie vous saisit, un besoin de partir, d’aller autre part, n’importe où, 
pour ne pas rester là, devant cette table de marbre et sous ce lustre éclatant. 
Et on s’aperçoit soudain qu’on est vraiment et toujours et partout seul au monde, 
mais que, dans les lieux connus, les coudoiements familiers vous donnent seulement l’illusion de la fraternité humaine. 
C’est en ces heures d’abandon, de noir isolement dans les cités lointaines qu’on pense largement, clairement, et profondément. 
C’est alors qu’on voit bien toute la vie d’un seul coup d’œil en dehors de l’optique d’espérance éternelle, 
en dehors de la tromperie des habitudes prises et de l’attente du bonheur toujours rêvé. 



C’est en allant loin qu’on comprend bien comme tout est proche et court et vide; 
c’est en cherchant l’inconnu qu’on s’aperçoit bien comme tout est médiocre et vite fini; 
c’est en parcourant la terre qu’on voit bien comme elle est petite et sans cesse à peu près pareille. 



Oh! les soirées sombres de marche au hasard par des rues ignorées, je les connais. J’ai plus peur d’elles que de tout. 



Aussi comme je ne voulais pour rien partir seul en ce voyage d’Italie je décidai à m’accompagner mon ami Paul Pavilly. 
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